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des Scheidemannplatzes. Und als sie endlich stand, gab es Sekt, zum 
125. Geburtstag einer besonderen Bürgerin unserer Stadt.  
Sie steht nicht auf einem Sockel, nein sie steht nicht, sie geht, der 
linke Fuß setzt an für den nächsten Schritt. Sie ist in Bewegung, 
geht einen Schritt nach vorn, strahlt in der Bewegung Ruhe und 
Gelassenheit aus. Erhobenen Kopfes, den Blick nach vorn gerichtet, 
eine Aktenmappe in der linken Hand scheint sie direkt aus ihrer 
Kanzlei zu kommen, die im zweiten Stock der heutigen Handwerks-
kammer lag. So begegnen wir ihr, eine Frau wie du und ich; wir kön-
nen ihr ins Gesicht blicken, mit ihr reden. 

Jetzt, einige Wochen später, habe ich mich auf die Einfassung der 
Rasenfläche gesetzt und beobachtet, wie interaktiv eine Statue sein 
kann. Eine Frau, legt den Arm um die Statue, lächelt und macht ein 
Selfie; zwei junge Frauen bücken sich, lesen die kurze Erläuterung 
auf der Bronzeplatte und gehen diskutierend weiter; ein älterer Herr 
in Windjacke und tippt mit dem Finger an seine Baseballkappe, 
nickt ihr zu und schmunzelt. 

Dialog mit einer Statue
Und ich frage mich, was die Statue ihnen wohl bedeutet, reden sie mit 
ihr, was mag sie ihnen sagen? Und so sitze ich und fange selbst ein 
Gespräch mit ihr an. Du Elisabeth hast jahrelang und gegen viele Wi-
derstände gekämpft, Netzwerke geknüpft, bevor der einfache wir-
kungsmächtige Satz „Männer und Frauen sind gleichberechtigt“ end-
lich doch ins Grundgesetz geschrieben wurde. Es lohnt sich also, für 
meine Visionen zu kämpfen, du bist ein Beispiel dafür. Dein Leben war 
nicht leicht, zwei Kinder, beim Telegrafenamt hast Du gearbeitet, 
warst oft die Einzige, die das Geld für die Familie verdiente, aber du 
wolltest mehr, hast das Abitur im Selbststudium nachgeholt, studiert, 
promoviert, welch Energie du hattest, immer das Ziel vor Augen. Spät, 
aber dennoch, wurdest du 1984 zur Ehrenbürgerin der Stadt Kassel 
ernannt. Ermunterst du Mädchen, und Jungen, Frauen und Männer, 
sich einzumischen, sich politisch zu engagieren, für eine gerechtere 
Gesellschaft zu kämpfen? Mich inspirierst du auf jeden Fall.

Ein Denkmal entspricht unserer Zeit, wenn:
•	 	es von einer breiten Mehrheit gewollt und unterstützt wird
•	 	an Leistungen erinnert, die uns heute noch betreffen
•	 	uns noch etwas zu sagen hat, uns anspornt
•	 	sich Aktivitäten rundherum entwickeln können.
 
Treffen wir uns doch 
auf dem Scheide-
mannplatz zu einem 
Kaffee und einem 
Gespräch mit Elisa-
beth Selbert.

KulturKultur

Besuch der alten Dame

Brauchen wir noch eine 
Statue in Kassel?

Die künstlerische Würdigung Lebender wie auch Verstorbener 
ist ein heikles Unterfangen. Nicht nur, dass der Ruhm der zu 
Rühmenden oftmals flüchtig ist, flüchtig ist auch die Form, in 
der die Rühmung vonstattengeht: Bleibenden Ruhm durch 

eine zeitabhängige Gestaltung fassen zu wollen, ist zum Scheitern ver-
urteilt. Besonders prekär aber, wenn eine Formensprache angewandt 
wird, die bereits im Moment ihrer Anwendung aus der Zeit gefallen ist. 
Dies zu bestätigen, bleibt nun auch einer Frau nicht erspart, die zu den 
bedeutendsten gerechnet wird, die Kassel hervorgebracht hat. Der Ju-
ristin und Politikerin Elisabeth Selbert, untrennbar verbunden mit der 
Formel „Männer und Frauen sind gleichberechtigt“, die sie ins Grundge-
setz eingeschrieben hat, wurde zu ihrem 125. Geburtstag ein lebensgro-
ßer Auftritt am Scheidemannplatz gegönnt. 
Bekanntlich setzt im öffentlichen Raum der Stadt Kassel die docu-
menta die Maßstäbe für die künstlerische Möblierung. Diese Mess-
latte liegt hoch, und es versteht sich, dass es nicht immer möglich 
ist, sie zu erreichen. Doch die Luft nach unten wird selten so genutzt 
wie im Fall jener Statue, mit der sich der Anspruch verknüpft, Elisa-
beth Selbert nicht nur darzustellen, sondern in ihrer Leistung nach-
haltig zu würdigen. Nach den zahlreichen Ehrungen, die der Kasseler 
Ehrenbürgerin überregional in jeglichem Format – von der Briefmar-
ke bis zum Straßennamen – bereits zuteilwurden, hat ein bronzenes 
Standbild gerade noch gefehlt. Oder auch nicht! Denn mit seinen 
detaillierten Ausformulierungen von Aktenmappe, Frisur, Kostüm, 
Schleife und Mimik – teils der fotografischen Vorlage abgelauscht, 
teils zur Karikatur verzogen – fällt der Prototyp eines naturalisti-
schen Realismus hinter alles zurück, was die Plastik der Gegenwart 
zu leisten in der Lage ist. Das zeitgebundene Outfit bleibt stumm 
gegenüber der überzeitlichen Bedeutung der Person. Nichts ver-
weist auf Allgemeines, alles bleibt in den Erscheinungsformen des 
Individuellen stecken. Dabei liegt doch die Besonderheit der zu wür-
digenden Frau gerade nicht in deren äußerer Erscheinung, sondern 
in der gesellschaftspolitischen Funktion, die sie vertreten hat. Wenn 
es heute als politisch unkorrekt gilt, einen Menschen auf seine Äu-
ßerlichkeiten zu reduzieren und nach dem Kleidungsverhalten zu 
beurteilen, so gilt dies auch für ein Bildwerk, bei dem keine andere 
Ambition spürbar wird als die, eine historische Person anhand ihrer 
äußerlichen Merkmale herbeizusimulieren. Mit kalkuliert eingesetz-
ten Bewegungseffekten, die ein Leben und eine Dynamik vortäu-
schen wollen, die es nicht besitzt, zeugt das Werk von einer 
Kunstauffassung, die nichts mit dem zu tun hat, was Kunst im 
Stadtraum heute ausmachen könnte und stattdessen ins denkmal-
selige 19. Jahrhundert verweist. 
In einem Moment der Unaufmerksamkeit muss den zuständigen 
Gremien entgangen sein, dass hier ein Kunstwerk vorliegt, das we-
der der zu rühmenden Persönlichkeit noch deren Lebenswerk ge-
recht zu werden vermag. Denn dass seit der 2. Hälfte des 20. Jahr-

Haben wir nicht schon genug? Entspricht es noch unserer 
Zeit Denkmäler oder Statuen zu errichten? 
Die Liste der öffentlichen Kunstwerke und Denkmäler in 
Kassel ist lang und eindrucksvoll. Landgraf Karl auf dem 

Karlsplatz, Friedrich II auf dem Friedrichsplatz, Louis Spohr, Denis 
Pepin oder der gigantische Herkules, der alle überragt. Wirkungsvoll, 
Ehrfurcht gebietend stehen sie auf einem Sockel. Wir schauen auf 
zu ihnen, ihnen ins Gesicht blicken können wir nicht, zu hoch stehen 
sie über uns. Wurde Geschichte, Wissenschaft, Kunst nur von Män-
nern bestimmt und gestaltet? Haben Frauen nichts bewegt, nichts 
geleistet? Es gibt sie zwar, die Statuen von Frauen, nicht für ihre 
Leistungen wurden sie geschaffen, sondern als Symbolträgerinnen 
für Tugend, Schönheit, Liebe. Wir treffen sie als Heilige in Kirchen-
räumen, als Nymphen und Göttinnen in Parks und Alleen, jenseits 
der Geschichte schweben sie in einer ewigen Gegenwart. Warum 
nicht auch den Leistungen von Frauen einen Platz im öffentlichen 
Raum schaffen, ihre Verdienste sichtbar machen? Für uns Frauen 
als Identifikationsfiguren. 

Die Heimkehr Elisabeth Selberts als Frau aus Bronze
Unser Club heißt SI-Club Kassel-Elisabeth Selbert, weil sie uns ein 
Vorbild ist, und wir sie und ihre Leistungen zurückholen möchten ins 
öffentliche Gedächtnis, aus dem sie weitgehend verschwunden war. 
Wir sind stolz auf ihr Vermächtnis, wollen es ehren und mit mög-
lichst vielen Bürgerinnen und Bürgern teilen. Gibt es hierfür einen 

besseren Weg, als Elisabeth Selbert heimzuholen in ihre 
Stadt und so größere Aufmerksamkeit auf ihr Wirken 

zu lenken als eine bürgerliche Statue auf einem be-
lebten Platz der Innenstadt? 
So wurde die Idee einer Bronze-Statue geboren, der 

Auftrag an Karin Bormann, eine Künstlerin der 
Region, vergeben, Geld gesammelt, Anträge 
gestellt, ein Fest geplant. Es gab eine breite 
Unterstützung für diese Idee, bei den städti-
schen Behörden, bei den Bürgerinnen und 
Bürgern aller Parteien, finanzielle Unterstüt-
zung kam aus der ganzen Bundesrepublik. 
Und dann war sie fertig. Pünktlich zum 125. 
Geburtstag von Elisabeth Selbert schenkte 
der Club die Bronze Statue der Stadt Kassel
Enthüllt wurde sie gleich zwei Mal, morgens 
vor dem Renthof durch den Bundespräsi-

denten Frank Walter Steinmeier, und nach-
mittags auf dem Scheidemannplatz von drei 

Frauen: der Kulturdezernentin Dr. Susanne Völ-
ker, der Bürgermeisterin, Ilona Friedrichs und der 

SI-Deutschland-Präsidentin Dr. Renate Tewaag. 
Viele waren gekommen, Frauen und Männer, junge 
und alte, die Sonne schien und es herrschte eine 

ausgelassene Volksfeststimmung auf dem Scheide-
mannplatz, als Elisabeth Selbert, beklatscht und beju-

belt, buchstäblich herabschwebte aus dem blauen 
herbstlichen Himmel auf die Schachbrettmuster-Platten 

hunderts figürliche Personaldenkmäler ausgedient haben, sollte 
sich gerade in der documenta-Stadt herumgesprochen haben. So 
wird das Denkmal zum Mahnmal dafür, dass nicht jedes noch so gut 
gemeinte Kunstgeschenk angenommen werden muss. 
Bundespräsidentliche Weihen ändern nichts daran, dass diese abge-
standene Form statischer Erinnerungskultur geradezu als ein Anschlag 
auf den öffentlichen Raum zu sehen ist. Im ästhetischen Dunstkreis 
des „Vertikalen Erdkilometers“ von Walter De Maria, der Stadtverwal-
dung durch Joseph Beuys oder des vielsagend zergliederten Granit-
blocks Ulrich Rückriems – der immerhin 1981 als Heinrich-Heine-Denk-
mal für Hamburg konzipiert war – wäre ein wenn schon nicht 
zukunftsweisendes, so doch wenigstens gegenwartskompatibles Kon-
zept nicht zu viel verlangt. Solche Vorbilder vor Augen, schrumpft die 
neue Kunstbeifügung zu einem Stück belangloser Stadtmöblierung, 
das die Chance verpasst, jenseits biederer Schleifchen- und Frisu-
ren-Ikonographie eine allgemeingültige Form zu finden, die das Poten-
zial besitzt, ästhetische Geschmackswandlungen zu überdauern. 
An die „Mutter des Grundgesetzes“ wird in Deutschland bereits auf 
vielfältige Weise erinnert, selbstverständlich und nicht zuletzt auch 
in Kassel – wenngleich dort nicht immer glücklich. So verendet die 
„Elisabeth-Selbert-Promenade“ auf halbem Weg im Zickzack-Kurs 
des Grundstückzuschnitts in der Unterneustadt, ohne recht zum 
Promenieren Anlass geboten zu haben; und über die Ausführung 
des „11 Frauen – 11 Jahrhunderte“-Monuments am „Motzberg“, in das 
sie als eine der elf Prominenten integriert ist, motzten selbst die 
Initiatorinnen. Und nun noch dies: eine skulpturale Wirklichkeits-
auffassung, die für die Marktplätze der Umgebung ausreichen 
mag, die innerstädtische Aufgabe aber verfehlt. 
Zum schwachen Trost ist allerdings absehbar, dass auch diesen 
unzeitgemäßen Platzschmuck das Schicksal aller Denkmäler erei-
len wird: eingereiht zu werden in jene Übersehenswürdigkeiten, die 
unbemerkt aus der öffentlichen Wahrnehmung ausgeblendet 
sind. Elisabeth Selbert hätte in ihrer Geburts- und Wirkungsstadt 
für ihre Lebensleistung Besseres verdient, als in Metall erstarrt sich 
wie eine Schachfigur in der Karree-Struktur des Platzes den 
gleichgültigen Blicken flüchtiger Passanten aussetzen zu müssen. 
Die beste Würdigung bestünde darin, die von ihr vertretenen Ma-
ximen ernst zu nehmen und in tägliche Tat zu verwandeln. 

Dr. Harald Kimpel studierte 
Kunstpädagogik und Kunst-
geschichte in Kassel und Mar-
burg. Er ist tätig als Kunstwis-
senschaftler, Kurator und 
Autor. 

Dr. Eva Schulz- 
Jander, Ehren-
bürgerin der 
Stadt Kassel 
und Mitglied im 
Soroptimist 
Club Kassel-Eli-
sabeth Selbert
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